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Sterbendes Jahr. Von Jacob Hess.

Sterbend Jahr, mich schmerzt dein Scheiden,
Freundlich bleib' ich dein gedenk,
Deine Gaben: Kampf und Leiden,
Schöpferdrang dein Weihgeschenk;
Dank dir, Esse, die mich heiss umsprüht,
Lohe, die mein Wesen rein geglüht.

Ernster Zeit schreit' ich entgegen,
Leidensstark und werkerprobt;
Leucht' mir, Glück, auf Zukunftswegen!
Hoffe, Herz, vom Sturm umtobt!
Oeffne, neues Jahr, den Wunderschrein,
Lehr' mich Mensch im Kreis der Brüder sein

Der Glücksfund im Walde. Ein Silvestergeschichtlein von Emil Hügli.

Der braunbärtige grörfter Dietegen ©utrnann, ber su=

lammen mit [einem alten Sater unb ein paar grorftgebilfen
bas SBalbgebiet non Singftetten 31t liegen unb 3U pflegen
bat, tebrte am Siloefterabertb, als er auf beut £>eimtoeg be=

griffen roar, nod) in ber tieinen 2Birtfdjaft 3um „Sebbod"
ein, roo er ätoei Setannte antraf, bie als 3unggefeIIen es

nicht eilig batten, nad) §aufe 3U geben. ©s toaren ber ©e=

meinbefdjreiber unb ber Sorftanb ber Sabnftation non
iKing Stetten.

„Sift nocb auf ber 3agb getoefen, Diet — in ber 3il=
oefternadst?" fragte ber Stationsoorftanb ben fVörfter, ber
mit ber gefcbulterten Sücbfe eingetreten mar unb biefe bann
faft oerîtoblen an einen DIeiberbaïen gebangt batte.

„9hm ja! 3d) bab' nod) bie Sotfcbroänäe oerfcbeudjen

müffen, bie roieber einmal, ber heiligen S3eibnad)tsrood)e
sum Drob, im hübnerftall geräubert unb gemorbet baben,
bie ^ahmten", gab ber grörfter 3ur Antwort.

„ASeifet bu benn nicht, bab man in ber Siloefternacbt
nicht auf bie 3agb geben foil?" fragte ber Stationsoorftanb
mit ernftefter Aliéné, bie er aber nur 3um Schein auffebte.

„Das ift auch fo ein Aberglaube", bemerlte ber ©e=

meinbefchreiber mit überlegenem Däcbeln. „3a, ja, es gebt
10h fo oiel bergleihen im Danbe herum."

„'s ift toabr", beftätigte ber gwrfter, „nur toeib mau
i'd)t, ob man ihn ganä unb gar oertoerfen foil, ©s liegt
oft nod) oiel ©laubenstraft barin. Aian follte biefe Draft
"id)t äerftören, fonbern nur in bie rechten S3ege leiten,
ffebrigens babe id) beute gan3 nad) jener abergläubifdjen
®orfd)rift gebanbelt. 3d) habe nur ein paar Sdjredfdjüffe
iu bie Duft abgegeben."

„Sift alfo felber abergläubifd), gelt?" fpöttelte ber

©emeinbefcbreiber. „9hm begreif ich aud), roarum bu oor
3toei 3abren ausgerechnet in ber Siloefternacbt Sodjäeit
halten roollteft. SSas ftedt ba baljinter? ABobl aud) fo
ein fagenbafter 3auber ober Xlnfinn?"

„Ober eben Aberglaube", fügte ber Stationsoorftanb
binju.

„9hm, meine Dieben", ertoiberte grörfter ©utmann mit
einem feinen Dädjeln, ,,erft fülltet ihr hören unb bann ur=

teilen. Dab ibr's nur xoifet: id) hätte oor 3abren in ber

Siloefternacbt halb eine fabrläffige Dötting auf mid) ge=

laben!"
„Dann man beuten!" fagten bie beiden andern faft

3U gleicher 3eit.
,,3a, ba tonnte man fein ganäes Deben lang darüber

nachbenten, ohne bab bas ©eroiffen 3ur Aube tarne. So
hört:

©s roar toie beute eine fternflare 9lad)t, unb toie beute

galt es, ben Diebsgefellen 3U Unehren, die fid) in unferem

Dübnerftall einen Sraten geholt hatten. Da bie grorft»

gebilfen mit froh nad) ber Stadt gefahren roaren, hieb mid)

ber Sater damals in ber Siloefternacbt nod), auf bie grüdjfe

3U pirfchen, ba er felber toegen eines oerftaudjten grubes

des Aadjts nicht mehr burd) ben SSalb ftreifen rnodjte.
9Jtir madjte ber Auftrag grreube, unb ba id) felber am

Stepbanstage nodj gmdjsfpuren gefeben hatte, bie 00m

„Damm" nach dem £>of und dem hübnerftalle führten,
fo fafete id) oorerft einmal an biefem Sfabe Soften, too id)

mid) auf einen fdjneefreien Saumftrunt febte. 9Jiit fdjarfen
Augen fpäte idj um mid), und ich brauchte nicht lange 3U

or^ ìmb
ìi ì. Lin Llstt kür üeimstlieüe ^rt uuà k^uust
>k. - ^v. MQI°Z. HersusAeber: kàs ^eràer. Luàààei, in Leru ^v. kDO/eiIlDer I^cîv

Hterdenàes ^sàr. von k»eob às.
Lterbenâ kàr, wioü sâmer/t âeii» Aàeiàen,
?reuir<klià k»Ieik»' ià âeiii Aeàeuk,
Oeioe (^aben: Llavapk urrà I^eiâen,
sedöpkeiürauA üeiii V^eiÛAk8àeà;
Oarrtr âir, Lsse, âi« wià üeiss uoasprüüt,
I^oüe, âie wein ^kseu rein Ze^Iüüt.

Lrnster ^eit sckreit' ià «nl^s^en,
I^kiâeQsstsà rwcl vverkerprokt;
serrât' mir, (^liià, auk ?iuIîuiitì8>veAeii!
LoKe, Her?!, vow Aturw umtobt!
Oekklle, neues kabr, àeu ^uuàersebrsiu,
lstebr' luieb Neuseb iw Llreis üer Lrûàer sein!

Der (^jûàgkunlk im ^al<ke. LilvesterAesàiàìleirl von Drnil DüAÜ.

Der braunbärtige Förster Dietegen Gutmann, der zu-
sammen mit seinem alten Vater und ein paar Forstgehilfen
das Waldgebiet von Ringstetten zu hegen und zu pflegen
hat, kehrte am Silvesterabend, als er auf dem Heimweg be-

griffen war, noch in der kleinen Wirtschaft zum ,,Rehbock"
ein, wo er zwei Bekannte antraf, die als Junggesellen es

nicht eilig hatten, nach Hause zu gehen. Es waren der Ge-

meindeschreiber und der Vorstand der Bahnstation von
Ringstetten.

„Bist noch auf der Jagd gewesen, Diet in der Sil-
vesternacht?" fragte der Stationsvorstand den Förster, der
mit der geschulterten Büchse eingetreten war und diese dann
fast verstohlen an einen Kleiderhaken gehängt hatte.

„Nun ja! Ich hab' noch die Rotschwänze verscheuchen

müssen, die wieder einmal, der heiligen Weihnachtswoche
zum Trotz, im Hühnerstall geräubert und gemordet haben,
die Halunken", gab der Förster zur Antwort.

„Weißt du denn nicht, daß man in der Silvesternacht
nicht auf die Jagd gehen soll?" fragte der Stationsvorstand
mit ernstester Miene, die er aber nur zum Schein aufsetzte.

„Das ist auch so ein Aberglaube", bemerkte der Ge-

meindeschreiber mit überlegenem Lächeln. „Ja, ja, es geht
noch so viel dergleichen im Lande herum."

„'s ist wahr", bestätigte der Förster, „nur weiß man
nicht, ob man ihn ganz und gar verwerfen soll. Es liegt
oft noch viel Glaubenskraft darin. Man sollte diese Kraft
nicht zerstören, sondern nur in die rechten Wege leiten,
übrigens habe ich heute ganz nach jener abergläubischen
Vorschrift gehandelt. Ich habe nur ein paar Schreckschüsse

m die Luft abgegeben."

„Bist also selber abergläubisch, gelt?" spöttelte der

Gemeindeschreiber. „Nun begreif' ich auch, warum du vor
zwei Jahren ausgerechnet in der Silvesternacht Hochzeit

halten wolltest. Was steckt da dahinter? Wohl auch so

ein sagenhafter Zauber oder Unsinn?"
„Oder eben Aberglaube", fügte der Stationsvorstand

hinzu.

„Nun, meine Lieben", erwiderte Förster Gutmann mit
einen: feinen Lächeln, „erst solltet ihr hören und dann ur-
teilen. Daß ihr's nur wißt: ich hätte vor Jahren in der

Silvesternacht bald eine fahrlässige Tötung auf mich ge-

laden!"
„Kann man denken!" sagten die beiden andern fast

zu gleicher Zeit.
„Ja, da könnte man sein ganzes Leben lang darüber

nachdenken, ohne daß das Gewissen zur Ruhe käme. So
hört:

Es war wie heute eine sternklare Nacht, und wie heute

galt es, den Diebsgesellen zu wehren, die sich in unserem

Hühnerstall einen Braten geholt hatten. Da die Forst-
gehilfen mit Holz nach der Stadt gefahren waren, hieß mich

der Vater damals in der Silvesternacht noch, auf die Füchse

zu pirschen, da er selber wegen eines verstauchten Fußes
des Nachts nicht mehr durch den Wald streifen mochte.

Mir machte der Auftrag Freude, und da ich selber am

Stephanstage noch Fuchsspuren gesehen hatte, die vom
„Kamm" nach dem Hof und dem Hühnerstalle führten,
so faßte ich vorerst einmal an diesem Pfade Posten, wo ich

mich auf einen schneefreien Baumstrunk setzte. Mit scharfen

Augen späte ich um mich, und ich brauchte nicht lange zu
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marten, bis fidj etroa fünf3ig Schritte oon mir entfernt
ein Schotten oorfidjtig regte. 3dj legte behutfam bie 23iid)fe

an, unb balb barauf tnollte ein Schuh burch ben rointerlid)
füllen SBoIb. Ob bem Schuh erfcbra! id) ieboch, als ob er

mich felber getroffen hätte; benn fait gleichseitig mit ihm
toar auch ein Schredensfcbrei aus Stenfdjenmunb ertlungen.
2Bas mar ba nur gefdjeljen? Klopfenben £er3ens eilte id)

burch bas Unterbot nadj ben ©iifchen, roo id) ben Rennen»

räuber gefehen 3U haben glaubte. 9Iber anftatt eines ioldjen
fanb ich ein junges Stäbchen, bas auf bem S3aIbboben oor
einem Beinen Staufen Dann3apfen tniete, angftooll 3U mir
auffah unb jammerte: „3effes, nein, toie bin ich erfchroden!
Unb mos hätte rooljl meine arme Stutter gefagt, wenn

man ihr auf Seujahr ihre Dodjter, ihre einige Stühe, tot
ins Saus gebrad)t hätte?" 3a, bas hätte auch für mid)
ein fdjönes neues 3abr gegeben, menu id) es, beloben mit
fold) groher Schulb, hätte beginnen müffen.

„Oh, (Sott fei Dan!", rief ich aus, „bah ich nur auf
beinen Sd)atten gefdjoffen habe unb nicht auf bicfj!"

„3a, 3um Kudud", rief ber Stationsoorftanb aus,

„roas hatte bas Steitfd)i benn in ber Siloefternad)t noch

im äBalbe 3u tun? Um ein 23äumlein für ÏBeihnadjten
3U freoeln, mar's bod) fdjon 3U fpät."

Das fragte id) fie natürlidj audj:£>abt ihr benn fein

S0I3 3U Saufe, bah bu hier Dann3apfen fudjft? Uebrigens
hätteft bu folche 3ur (Seitüge fdjon am SBalbranb gefunben.

Darauf erroiberte bas arme Siäbdjen, es utiffe roohl, bah

am SBalbranb nicht bie red)ten ©lüdsbinger liegen. Sie
habe in einem ©üdjlein gelefett, bah matt in ber Siloefter»
nadjt oott einem Kreusroeg aus bis 311m nädjften SBalbe

unb bantt breihunbert Sdjritte roeit grabaus in biefen hinein»

gehen ntüffe. SBetttt man nun bort Dann3apfen mit hunbert
93Iättdjen sufaminettlefe unb nad) Saufe trage, fo mürben

fie fid) bis 3U111 Seujahrsntorgen in pures ©olb oermanbelt

haben. 3u Saufe fei nun ihre Stutter fchon fo lange franf,
bah ihr Serbientes nidjt mehr ausreiche, um bie Sr3neien

3U 3al)Ien. Sun habe fie aber gemih ein paar hunbert3adige

3apfen gefunben, uttb fo fei morgen alles gut. So hatte
bentt alfo bas gute Kinb in ber falten S3internad)t, am
33obctt fnicttb, bie 3adett ge3äl)It, mar barob eingefdjlafen
unb hingefallen, unb gemih märe fie erfroren, roenn fie

itid)t mein 23tid)fenfd)uh aufgefdjredt hätte."
„Unb battn?" fragten bie greunbe.
„Dann habe id) ihr bie erftarrten Sänbe gerieben uttb

fie nad) Saufe begleitet. Untermegs bab' id) ihr unbemerft
bas golbene 3man3igfranfenftüd 3u ben 3apfen in bie

Sd)ür3e gemorfen, bas id) auf 3Beil)nad)teti oon meinem

Onfcl befotnmen hatte. So hat bas liebe Kittb feiner Stutter
auf Seujahr bocf) ttod) etmas ©oIbgIau3 ins Saus gebracht."

Der fyörfter ergriff fein ©las, leerte es bis auf ben

©runb unb fpradj battit mit Ieud)tenben klugen:

„Stir aber mürbe biefer Siloefterfunb 3U meinem fie»

bensglüd; benn bas Siäbdjen hat mir felber ©olb» uttb

SonncngIatt3 ins Saus gebracht. Sie ift es, meine liebe

ffratt, oon ber id) juft auf ben Seujaljrstag biefes 3U ©nbe

gehcttben 3ahres mein ©üblem befotnmen habe. 3amol)I,

fie ift's, meine Urfula! Uttb nun ihr alles mihi labe idj

eudj beibe 311 einer Beinen Siloefterfeier bei mir citt. Kommt
uttb iiber3eugt eud), roie fchött es ift, eine liebe Familie

3U haben. Unb ba mir beim ©lodenläuten ben 2Beibnadjts=
bäum nodj einmal anfteden, fönnt ihr euch auch baoon
überseugen, bah lauter golbene Dannen3apfen an ihm han»

gen — oergolbet menigftens finb fie. Sus purem ©olbe
brauchen fie nicht 311 fein; mein ©lüd finb meine Sieben.

5Rutt fommt, mir roollen uns alle heute nacht noch ein glüd»

baftes neues 3ahr münfdjen!"

So gefchah es. Unb als bann ber ©aum mit all feinen

golbenen 3apfen im fiidjterglan3e ftrahlte, fragte ber ©e»

meinbefdjreiber bie junge fjrau: „ßädjeln Sie nun nidjt
bodj ein menig über ihr bamaliges abergläubifdjes San»

beln?" Da erroiberte fjfrau Urfula: „O nein — 0 nein!

©5 mar ja mein Siloefter» unb Seujahrsglüd sugleich, bah

ich bem alten Stärdjen ©lauben fdjenfte. ©s hat midj an

bas rechte, ans fdjönfte 3iel geführt!"

Wenn Jahre gehn und kommen.
ÏBenn 3ahre gehn unb fommen,
So nehme bu in acht,
S3as fie bir roohl genommen,
SBas fie bir roohl gebracht.

SSas bir auch im Serlaufe
Der 3eiten marb befeuert,
Sicht @ut, noch ©lüd es taufe,
©ar trüglidj ift fein 2Bert.

Sicht graufam heih' beitt fieiben,
Sicht Saub heih' ben Serluft,
S3eih ftill bid) 3U befcheiben,
Unb trage, mas bu muht.

Das ©lüd, es mill nidjt mähren,
Das fieib bleibt nidjt beftehn,
Das ift: mie Dage fehren
Unb mie bie Sädjte gehn.

Sur bas haft bu genoffen,
©rftritten bas allein,
S3as in bie Seel' gefdjloffen
Du bir 3U tiefft hinein.

Das ein3ig ift bas ÎBahre,
S3as bu in bir erfährft,
Dem bu, troh Sfludjt ber 3ahre,
3n Dreuen bich beroährft.

fittbmig Sn3eitgruber.

„Das Nebelmeer."
Silvestererzählung von Parmskaja, übersetzt von 0. F.

Das ©nbe bes alten 3ahres nahte, - mas follte
3rma beginnen, um bie bittere Stimmung 3U meiftern,

nad) ihrem leisten fdjroerett ©rlebnis? .Keinesfalls roollte

fie Siloefterabenb, ber bie Sienfdjen in freubiger ©rroar»

tung unb hoffnungsoollem ©lüdsgefübl 3U oereiiten pflegt»

baheim bleiben, fie befdjloh für Ïur3e 3cit in bie Serge

3U flüchten. — Droben, in bem Beinen .Kurort herrfchte

buntes fieben uttb eine gan3 merfmürbige jftelligleit: ber

Schnee mar befonbers meih, ber Gimmel — befonbers blau,

bie Sonne — Icud)tenb unb brennenb. Den Steufdjen hier

fd)ietten Flügel geroadjfett 31t fein: fie gebraudjten ihre 3ühe

nid)t auf gemahnte Srt, fie alle flogen bahin, fei es aut

Sd)littfchuhen übers ©is, ober über fdjneebebedte Sbhänge
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warten, bis sich etwa fünfzig Schritte von mir entfernt
ein Schatten vorsichtig regte. Ich legte behutsam die Büchse

an, und bald darauf knallte ein Schuh durch den winterlich
stillen Wald. Ob dem Schuh erschrak ich jedoch, als ob er

mich selber getroffen hätte? denn fast gleichzeitig mit ihm

war auch ein Schreckensschrei aus Menschenmund erklungen.
Was war da nur geschehen? Klopfenden Herzens eilte ich

durch das Unterholz nach den Büschen, wo ich den Hennen-
räuber gesehen zu haben glaubte. Aber anstatt eines solchen

fand ich ein junges Mädchen, das auf dem Waldboden vor
einein kleinen Haufen Tannzapfen kniete, angstvoll zu mir
aufsah und jammerte: „Jesses, nein, wie bin ich erschrocken!

Und was hätte wohl meine arme Mutter gesagt, wenn

man ihr auf Neujahr ihre Tochter, ihre einzige Stütze, tot
ins Haus gebracht hätte?" Ja, das hätte auch für mich

ein schönes neues Jahr gegeben, wenn ich es, beladen mit
solch groher Schuld, hätte beginnen müssen.

„Oh, Gott sei Dank", rief ich aus. „dah ich nur auf
deinen Schatten geschossen habe und nicht auf dich!"

„Ja, zum Kuckuck", rief der Stationsvorstand aus.

„was hatte das Meitschi denn in der Silvesternacht noch

im Walde zu tun? Um ein Bäumlein für Weihnachten

zu freveln, war's doch schon zu spät."
Das fragte ich sie natürlich auch:Habt ihr denn kein

Holz zu Hause, dah du hier Tannzapfen suchst? Uebrigens
hättest du solche zur Genüge schon am Waldrand gefunden.

Darauf erwiderte das arme Mädchen, es wisse wohl, dah

am Waldrand nicht die rechten Glllcksdinger liegen. Sie
habe in einem Büchlein gelesen, dah man in der Silvester-
nacht von einem Kreuzweg aus bis zum nächsten Walde
und dann dreihundert Schritte weit gradaus in diesen hinein-
gehen müsse. Wenn man nun dort Tannzapfen mit hundert
Blättchen zusammenlese und nach Hause trage, so würden
sie sich bis zum Neujahrsmorgen in pures Gold verwandelt
haben. Zu Hause sei nun ihre Mutter schon so lange krank,

dah ihr Verdientes nicht mehr ausreiche, um die Arzneien

zu zahlen. Nun habe sie aber gewih ein paar hundertzackige

Zapfen gefunden, und so sei morgen alles gut. So hatte
denn also das gute Kind in der kalten Winternacht, am
Boden kniend, die Zacken gezählt, war darob eingeschlafen

und hingefallen, und gewih wäre sie erfroren, wenn sie

nicht mein Büchsenschuh aufgeschreckt hätte."
„Und dann?" fragten die Freunde.
„Dann habe ich ihr die erstarrten Hände gerieben und

sie nach Hause begleitet. Unterwegs hab' ich ihr unbemerkt

das goldene Zmanzigfrankenstttck zu den Zapfen in die

Schürze geworfen, das ich auf Weihnachten von meinem

Onkel bekommen hatte. So hat das liebe Kind seiner Mutter
auf Neujahr doch noch etwas Goldglanz ins Haus gebracht."

Der Förster ergriff sein Glas, leerte es bis auf den

Grund und sprach dann mit leuchtenden Augen:

„Mir aber wurde dieser Silvesterfund zu meinem Le-

bensglück: denn das Mädchen hat mir selber Gold- und

Sonnenglanz ins Haus gebracht. Sie ist es, meine liebe

Frau, von der ich just auf den Neujahrstag dieses zu Ende

gehenden Jahres mein Büblein bekommen habe. Jawohl,
sie ist's, meine Ursula! Und nun ihr alles wiht, lade ich

euch beide zu einer kleinen Silvesterfeier bei mir ein. Kommt
und überzeugt euch, wie schön es ist. eine liebe Familie

zu haben. Und da wir beim Glockenläuten den Weihnachts-
bäum noch einmal anstecken, könnt ihr euch auch davon
überzeugen, dah lauter goldene Tannenzapfen an ihm hau-

gen — vergoldet wenigstens sind sie. Aus purem Golde

brauchen sie nicht zu sein: mein Glück sind meine Lieben.

Nun kommt, wir wollen uns alle heute nacht noch ein glück-

Haftes neues Jahr wünschen!"

So geschah es. Und als dann der Baum mit all seinen

goldenen Zapfen im Lichterglanze strahlte, fragte der Ge-

meindeschreiber die junge Frau: „Lächeln Sie nun nicht

doch ein wenig über ihr damaliges abergläubisches Han-
dein?" Da erwiderte Frau Ursula: „O nein — o nein!

Es war ja mein Silvester- und Neujahrsglück zugleich, dah

ich dem alten Märchen Glauben schenkte. Es hat mich an

das rechte, ans schönste Ziel geführt!"

Satire Aào uoà kommen.
Wenn Jahre gehn und kommen,
So nehme du in acht,
Was sie dir wohl genommen,
Was sie dir wohl gebracht.

Was dir auch im Verlaufe
Der Zeiten ward beschert,

Nicht Gut, noch Glück es taufe.
Gar trüglich ist sein Wert.

Nicht grausam heih' dein Leiden,
Nicht Raub heih' den Verlust,
Weih still dich zu bescheiden,
Und trage, was du muht.

Das Glück, es will nicht währen.
Das Leid bleibt nicht bestehn,
Das ist: wie Tage lehren
Und wie die Nächte gehn.

Nur das hast du genossen,

Erstritten das allein,
Was in die Seel' geschlossen

Du dir zu tiefst hinein.

Das einzig ist das Wahre,
Was du in dir erfährst,
Dem du, trotz Flucht der Jahre.
In Treuen dich bewährst.

Ludwig Anzengruber.

„Das IVebellneer."
öitvestereraädluiiA von ?arinàaja, übersetzt von 0.

Das Ende des alten Jahres nahte, - was sollte

Irma beginnen, um die bittere Stimmung zu meistern,

nach ihrem letzten schweren Erlebnis? Keinesfalls wollte
sie Silvesterabend, der die Menschen in freudiger Erwar-
tung und hoffnungsvollen! Glücksgefühl zu vereinen pflegt,

daheim bleiben, sie beschloh für kurze Zeit in die Berge

zu flüchten. — Droben, in dem kleinen Kurort herrschte

buntes Leben und eine ganz merkwürdige Helligkeit: der

Schnee war besonders weih, der Himmel — besonders blau,

die Sonne — leuchtend und brennend. Den Menschen hirr
schienen Flügel gewachsen zu sein: sie gebrauchten ihre Fühe

nicht auf gewohnte Art, sie alle flogen dahin, sei es aus

Schlittschuhen übers Eis, oder über schneebedeckte Abhänge
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